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Beratung besser vernetzen
ECM-Tagung »Wissenschaf(f)t Möglichkeiten« zu Existenzgründungen in der Uni-Aula

Gießen (bei). »Ist der Traum vom erfolg-
reichen Unternehmer ein Mythos oder mach-
bar? Welche Gründungschancen bieten sich
in der digitalen Ära? Und wie können wir
die Zukunftsregion Mittelhessen durch
Gründergeist und Wissenschaft stärken?«
Mit diesen Fragen eröffnete Prof. Alexander
Haas, Leiter des »Entrepreneurchip Cluster
Mittelhessen« (ECM), am Mittwoch die fünf-
te ECM-Tagung »Wissenschaf(f)t Möglich-
keiten« in der Aula der Justus-Liebig-Uni-
versität. »Gründung 4.0 – Chancen erkennen
und umsetzen« lautete das Motto. Experten
aus Wissenschaft, Wirtschaft und Politik re-
ferierten und diskutierten hier zu wissensba-
sierten und technologieorientierten Grün-
dungen und deren Förderungen. Aber auch
junge Unternehmensgründer waren gefragt,
mit ihren Projekt- und Gründungsideen Dis-
kussionsstoff und Impulse zu liefern.

»Warum gibt es in Mittelhessen nicht so
viele Gründungen wie beispielsweise in der
Region Berlin?« Diese Frage stand im Mittel-
punkt einer von Haas moderierten Podiums-
diskussion. THM-Vizepräsident Prof. Frank
Runkel merkte an, man müsse für seine Idee
brennen und die harte Arbeit am Anfang ei-
ner Idee als Spaß begreifen. Regierungsprä-
sident Dr. Lars Witteck fragte, ob junge Stu-
dierende diese Fähigkeit überhaupt noch be-
säßen – in einer Gesellschaft, die schon bei
Kleinigkeiten stets nach dem Staat rufe. »Al-
so ich kann ihnen versichern, ich brenne«,
warf der junge Gründer und Geschäftsführer
der »eOpinio GmbH«, Sebastian Vogt, ein. Es
sei wichtig, sich frühzeitig strategische An-
sprechpartner zu suchen, so Vogt. Es gebe
zahlreichen Initiativen in und um Gießen,
die sich dem Thema Unternehmensgründun-
gen verschrieben haben. Gießen sei eine
ideale Gründerlandschaft und es gelte, die
Vorteile der Region hervorzuheben: Die Mie-
ten seien hier günstiger als etwa in der
Mainmetropole. Außerdem könne man hier
wesentlich leichter Fachkräfte von Hoch-
schulen abwerben als in Frankfurt, wo der
Konkurrenzkampf durch finanzkräftigere
Unternehmen erschwert werden.

Konsens war in der Diskussion, dass die
zahlreichen Beratungsangebote in der Regi-

on Mittelhessen intensiver vernetzt und be-
kannt gemacht werden müssen. Zum Bei-
spiel seien die Kontakte zwischen der Grün-
derszene und etablierten Unternehmen noch
ausbaufähig, führte Sabine Wilcken-Görich
an, Leiterin der Wirtschaftsförderung der
Stadt Gießen. Nachvollziehbar war nicht zu-
letzt der Appell von Rühl, die Begrifflichkei-
ten zu vereinfachen, um wieder mehr Men-
schen anzusprechen und ins Boot zu holen.
Er habe beispielsweise zunächst nichts mit
dem Begriff »Entrepreneurchip« anfangen
können. WeitereVorträge hielten Prof. Martin
Przewloka, Senior Vice President Products
& Innovations SAP SE, Dr. Andreas Ritzen-
hoff (Firma Seidel), Thomas Rühl, Vizepräsi-
dent der IHK Gießen-Friedberg und Udo
Lück (Lück Holding).

Als Bindesglied aktiv

Der ECM ist sich als Brücke zwischen Wis-
senschaft und Wirtschaft und richtet sich
insbesondere an Studierende, Absolventen
und wissenschaftliche Mitarbeiter technolo-

gie- und wissensbasierter Fachbereiche – da-
zu zählen unter anderem Biologie, Chemie,
Pharmazie, Physik, Medizin(-technik),
Agrar- und Umweltwissenschaften, Ernäh-
rungswissenschaften, Maschinenbau, Elek-
trotechnik, Mechatronik sowie Informations-
technik. Als Projekt der Universität Gießen
in Zusammenarbeit mit der Philipps-Univer-
sität Marburg und der Technischen Hoch-
schule Mittelhessen hat sich der ECM zum
Ziel gesetzt, »eine Kultur der unternehmeri-
schen Selbstständigkeit dauerhaft an Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen zu
verankern und somit das Gründungsgesche-
hen zu stärken«. Gefördert wird das Projekt
durch den Bund sowie den Europäischen So-
zialfond.

Neben JLU-Präsident Prof. Joybrato Muk-
herjee sprach der hessische Wissenschaftmi-
nister Boris Rhein ein Grußwort: »Das we-
sentliche Merkmal des ECM ist die umfang-
reiche Vernetzung aller beteiligten Akteure.
Im Mittelpunkt steht das ECM-Kernteam,
das alle Gründungsaktivitäten von Gießen
aus integriert, koordiniert und organisiert«,
sagte der Minister.

Experten aus Wissenschaft, Politik und Praxis diskutierten. (Foto: Schepp)

Ethik in Studiengängen berücksichtigen
Hochschulpfarrer fordert höheres Verantwortungsbewusstsein in Wirtschaft, Politik und Wissenschaft

Gießen (pm). Viele Menschen sind über
die Moral in den Märkten und das Verhalten
von Wirtschaft, Politik und Wissenschaft
sehr beunruhigt. Dies haben der Verlauf und
die Podiumsdiskussion zum Abschluss des
Symposiums der Katholischen Hochschulge-
meinde Gießen (KHG) über »Gesellschaft,
Wirtschaft und Ethik im Gespräch« deutlich
gemacht. Universität und Wirtschaftswissen-
schaften sollten diese Unzufriedenheit und
dasVerlangen der Menschen nachVerantwor-
tung gegenüber der Gesellschaft sehr ernst
nehmen, betonte Hochschulpfarrer Dr. Sieg-
fried Karl jetzt in einem Schreiben an den
Präsidenten der Justus-Liebig-Universität,
Prof. Dr. Joybrato Mukherjee, und den De-
kan des Fachbereichs Wirtschaftswissen-
schaften, Prof. Axel C. Schwickert.

Verantwortung und Moral müsse als
grundlegender Maßstab allen Handelns,
auch des wirtschaftlichen, obenan gestellt
werden. Das ist für ihn die »Gießener Bot-
schaft«, die von dem Symposium ausgehe.
»Eine Gewinnmaximierung um jeden Preis
ist inakzeptabel. Alles Handeln und Wirt-
schaften ist dem Leben, dem Gemeinwohl
verpflichtet. Geld und Kapital hat eine dem
Menschen und dem Leben dienende Funkti-
on«, schreibt Karl. Er appellierte an alle Ak-
teure in der Wirtschaft, in den Märkten, in
der Politik, aber auch bei den Konsumenten
um ein höheresVerantwortungsbewusstsein.

Als eine Folgerung aus den Ergebnissen
des Symposiums plädiert Karl dafür, in den
wirtschaftswissenschaftlichen Studiengän-
gen an der Justus-Liebig-Universität Ethik

stärker zu berücksichtigen. Wie er abschlie-
ßend an den Uni-Präsidenten und den De-
kan des Fachbereichs Wirtschaftswissen-
schaften schreibt, wünscht er sich als Hoch-
schulseelsorger »die feste Implementierung
der Wirtschaftsethik in die entsprechenden
Studiengänge« und hierfür die Einrichtung
einer eigenständigen wirtschaftsethischen
Professur.

Zu den Referenten der Veranstaltung ge-
hörten Hochschullehrer für Wirtschafts- und
Gesellschaftsethik und für christliche Ge-
sellschaftslehre und namhafte Marktfor-
scher. Beteiligt waren ebenso Vertreter aus
der heimischen Wirtschaft und Wissenschaft-
ler der Justus-Liebig-Universität, der TH
Mittelhessen sowie Teilnehmer aus Mittel-
hessen und benachbarten Regionen.

»Spürnase« für die Telemedizin
THM-Professoren entwickeln ein portables Testgerät zum Einsatz bei Lungenkrankheiten

Gießen (pm). Ein portables Testgerät zur
Überwachung des Verlaufs der Lungener-
krankung COPD wollen Wissenschaftler der
TH Mittelhessen entwickeln. Die Professoren
Keywan Sohrabi (Kompetenzzentrum für In-
formationstechnik) und Volker Groß (Kom-
petenzzentrum für Biotechnologie und Bio-
medizinische Physik) leiten das Projekt. Ko-
operationspartner sind das Ingenieurbüro
für Medizintechnik (Wettenberg) und die
Professoren Ulrich Koehler und Rembert
Koczulla von der Klinik für Pneumologie der
Universität Marburg. Das Land Hessen för-
dert das Projekt mit 500000 Euro.

Die Chronisch Obstruktive Lungenkrank-
heit (COPD) ist laut Weltgesundheitsorgani-
sation die vierthäufigste Todesursache. In
Deutschland leiden etwa sieben Millionen
Menschen unter der nicht heilbaren Erkran-
kung. Hauptsymptome sind Atemnot, Husten
und Auswurf. Ursache ist eine abnorme Ent-
zündungsreaktion, die meist durch Partikel
oder Gase ausgelöst wird. Die typische Ent-
wicklung der COPD erfolgt in Schüben, die
oft durch Infektionen verursacht sind und ir-
reversible Schädigungen des Lungengewebes
zur Folge haben. Wird frühzeitig diagnosti-
ziert, dass sich der Gesundheitszustand des
Patienten akut verschlechtert, können thera-
peutische Gegenmaßnahmen ergriffen wer-
den. Zu erkennen ist eine herannahende Ver-
schlechterungsphase durch eine Veränderung
der Luft, die der Patient ausatmet. »Biomar-
ker wie der PH-Wert, der CO2-Gehalt oder
der Anteil von Wasserstoffdioxid in der
Atemluft kündigen akute Krankheitsschübe

an«, sagt Lungenfacharzt Rembert Koczulla.
Die Wissenschaftler wollen jetzt ein einfa-

ches Atem-Schnelltestverfahren entwickeln,
das die Patienten zu Hause zur Langzeit-
überwachung der COPD-relevanten Biomar-
ker einsetzen können. »Die Sensorik des
Testgeräts erkennt und übermittelt diese In-
formationen an das Handy oder Smartphone
des Patienten. Eine App analysiert die Da-

ten, bereitet sie visuell auf und archiviert sie.
Bei Bedarf werden sie verschlüsselt an den
behandelnden Arzt oder ein telemedizini-
sches Zentrum gesandt«, beschreibt Volker
Groß dasVerfahren.

Die Hauptaufgaben im Projekt sind die
Entwicklung einer zuverlässigen Sensorik
und die Programmierung der App, mit der
die Daten analysiert werden. Dem Patienten
soll mit einer Ampel auf dem Display seines
Endgeräts klar gemacht werden, wie sein
Zustand ist: »Rot bedeutet, dass er sich so-
fort in medizinische Behandlung begeben
muss, auch wenn er noch keine neuen Be-
schwerden hat«, erläutert Keywan Sohrabi
und ergänzt: »Heute liegt ein großes Problem
darin, dass die COPD-Patienten viel zu spät
zum Arzt gehen.« Der Medizininformatiker
verspricht sich von dem neuen Verfahren ne-
ben besseren Behandlungsmöglichkeiten für
die Patienten auch Kostensenkungen – etwa
dadurch, dass die Zeiten eines Krankenhaus-
aufenthalts kürzer werden. Aktuell, so Soh-
rabi, entstünden für COPD-Patienten in
Deutschland Kosten von mehr als 20 Milliar-
den Euro pro Jahr.

Das Forschungsvorhaben hat ein Gesamt-
volumen von 670000 Euro und eine Laufzeit
von zwei Jahren. Es wird im Rahmen der
Förderlinie 3 der hessischen »Landes-Offen-
sive zur Entwicklung wissenschaftlich-öko-
nomischer Exzellenz« (Loewe) unterstützt.
Damit bezuschusst die Landesregierung Pro-
jekte, bei denen Hochschulen mit kleinen
und mittleren hessischen Unternehmen zu-
sammenarbeiten.

Die Professoren Volker Groß (vorn), Rembert
Koczulla und Keywan Sohrabi (hinten) ar-
beiten zusammen. (Foto: pv)

� Aus den Hochschulen

Infoabend zu Stipendien – Einem Themen-
abend mit dem Schwerpunkt »Stipendien«
bietet das Studentenwerk Gießen in Ko-
operation mit ArbeiterKind.de am kom-
menden Montag, den 24. November um 17
Uhr im Margarete-Bieber-Saal (Ludwig-
straße 34) an. In der Veranstaltung geht es
unter anderem um die Studienförderung
als Alternative zum Nebenjob, verschiedene
Stipendienarten, Voraussetzungen und die
Bewerbung. Zum Thema referieren Mento-
ren des Stipendiatennetzwerks von
ArbeiterKind.de – jener Initiative für alle,
die als Erste/r in der Familie studieren
(wollen). Weitere Informationen gibt es un-
ter Tel. 0641/40008160.

THM-Forschung

Wertschöpfung
aus Windeln

Gießen (pm). Wie Erwachsenenwindeln
kostengünstig und ökologisch verwertet
werden können, erforscht eine Projektgrup-
pe der Technischen Hochschule Mittelhes-
sen.

Etwa 200000 Tonnen dieser Inkontinenz-
abfälle fallen jährlich in Deutschland an.
Im Restmüll von Pflegeeinrichtungen be-
trägt ihr Anteil 70 Prozent. Der Bund un-
terstützt das Vorhaben mit 312000 Euro.
Die Professoren Ulf Theilen und Harald
Weigand vom Kompetenzzentrum für Ener-
gie- und Umweltsystemtechnik leiten das
Projekt, dessen Hauptziele die Gewinnung
von Biogas und die Verwertung des Gär-
restes sind. Moderne Inkontinenzwindeln
bestehen zu mehr als 60 Prozent aus Zell-
stoff, der generell hierfür geeignet ist.

Die Ablagerung organischer Abfälle auf
Deponien ist in Deutschland verboten. Die
einzig legale Möglichkeit der Entsorgung
von Inkontinenzprodukten ist deshalb ak-
tuell die Verbrennung. Die Gießener Wis-
senschaftler entwickeln hierzu eine Alter-
native, die ein Logistikkonzept einschließt.
Kooperationspartner ist die Vitos Weil-
münster gGmbH. Das Unternehmen be-
treibt zwölf Kliniken und Pflegeeinrichtun-
gen. Außerdem arbeiten die Gießener Inge-
nieure mit der Abena GmbH in Zörbig, der
Bergisch-Gladbacher Theocare GmbH und
der Universität Gießen zusammen.

Die Inkontinenzprodukte werden auf der
Pflegestation gesammelt und mit einem Va-
kuumiersystem luftdicht verschweißt. Das
minimiert die Geruchsbelastung und redu-
ziert das Abfallvolumen deutlich. In einer
mehrstufigen Versuchsanlage werden die
Windeln zunächst zerkleinert. Mit diesem
Rohstoff beschicken die Wissenschaftler
kontinuierlich einen Gärreaktor, der bei ei-
ner Temperatur von 55 bis 57 Grad arbei-
tet. Die Gärreste – vorrangig der nicht ab-
gebaute Kunststoff – werden gewaschen
und mittels Presse entwässert. Der so auf-
bereitete Kunststoffanteil kann einer stoff-
lichen oder thermischen Verwertung zuge-
führt werden.

Der Versuchsreaktor hat ein Volumen von
einem Kubikmeter. Er verarbeitet pro Tag
acht bis zwölf Kilogramm Windeln. Pro Ki-
logramm liefert die Anlage im Durchschnitt
etwa 70 Liter Methan. Das ist annähernd
der gleiche Ertrag wie beim Einsatz von
Zuckerrüben. »Damit haben wir gezeigt,
dass aus Inkontinenzprodukten ein be-
trächtlicher Gasertrag mit einer gut ver-
wertbaren Qualität zu erzielen ist«, so die
Wissenschaftliche Mitarbeiterin Johanna
Heynemann, die gemeinsam mit ihren Kol-
legen Steffen Herbert und Thomas Lut-
hardt-Behle in dem Projekt arbeitet.

Wesentlicher Bestandteil des Vorhabens
ist neben der Verfahrenstechnik die Ent-
wicklung eines ökologisch und betriebs-
wirtschaftlich tragfähigen Gesamtkonzepts
für Erfassung, Behandlung und Verwertung
der Inkontinenzabfälle. Unter welchen Be-
dingungen die Vergärung gegenüber der
Verbrennung tatsächlich Vorteile bietet,
wollen die Forscher im nächsten Schritt
untersuchen. Dabei hängt viel vom Logis-
tikkonzept ab. So soll zum Beispiel heraus-
gefunden werden, wie sinnvoll es ist, eine
Anlage direkt an einem Pflegeheimstandort
zu bauen und das Biogas zur gleichzeitigen
Gewinnung von Strom und Wärme (Kraft-
Wärme-Kopplung) zu nutzen.

Zerkleinerte Windeln sind der Rohstoff für
die Biogasherstellung. (Foto: pv)
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